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Unsere Bereitschaft. 


Wer von uns Genossenschaftern ist nicht über 
den Höhenweg der Landesausstellung gepilgert und 
hat sich an den markigen Gestalten des Genossen- 
schaftsreliefs gefreut? 

Die Genossenschaltsidee als Grundstein unseres 
Staatswesens, die lebendige Genossenschaft als eine 
der wichtigsten Triebkräfte unseres wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Lebens, das ist der Sinn 
dieser wuchtigen Darstellung. Und wir fühlen uns 
sehoben, dieser Gemeinschaft in irgendeiner Weise 
als Glieder anzugehören. 

Alsdann sind wir frendigen Herzens weiter ge- 
wandert, um in stiller Ergriffenheit die Halle des Ge- 
löbnisses zu betreten. 

Alle die ungezählten Söhne und Töchter unseres 
Landes haben den Hauch der Gelöbnisstätte verspürt 
und haben gelobt. 

Jetzt ist die ernste Stunde sekommen, in der 
unser «stilles Wort» zur festen Tat werden soll. 

Der Krieg — diese letzte, furchtbare Realität, 
ist da. 

Unsere Grenzen werden von starken Armen ge- 
schützt. Ruhe und Zuversicht sind allenthalben vor- 
handen. Die Neutralität unseres Landes wurde all- 
seitig garantiert, und die Schweiz selbst wird ihrem 
innersten Wesen entsprechend strikteste Neutralität 
innehalten. 

Das verpflichtet auch uns. Wo liegt das 
Feld unserer Bereitschaft? Sicher nicht in Aus- 
brüchen des Hasses. Eingedenk unserer traditionellen 
Mission tritt das Werk Henri Dunants in Aktion: 
hellende und fürsorsende Liebe gegenüber Verwun- 
deten, Kranken und Gefangenen. 

Und wir Genossenschafter? Wir sind bereit, in 
dieser schweren Zeit als Mann oder Frau im Wehr- 
kleid und im Arbeitskittel einzig und allein dem 
Lande zu dienen und überall da mitzuhelfen, wo es 
gilt, Not zu überwinden, Schmerzen zu lindern und 
die feste Einigkeit zu stählen: 

Dienst für die Eid-Genossenschaft! 


BE... 


Der schweizerische Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen zur Regelung 
der Lohn- und Gehaltsfragen des Personals im 
Aktivdienst. 


Der Schweizerische Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen hatan den Bundes- 
rat telegraphisch das nachfolgende Gesuch ge- 
richtet: 


«Der «Schweizerische Ausschuss für zwischen- 
genossenschaftliche Beziehungen», bestehend aus: 


dem Schweizerischen Bauernverband. Brugg. 

der Vereinigung landwirtschaftlichker Genossen- 
schaftsverbände der Schweiz, Winterthur, 

dem Zentralverband schweiz. Milchproduzenten, 
Bern, 

dem Verband ostschweizerischer landwirtschaft- 
licher Genossenschaften (V.O.L.G.), Winterthur. 

dem Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), 
Basel, 

dem Verband der Genossenschaften Konkordia der 
Schweiz, Zürich, 

dem Verband schweiz. Eierverwertungsgenossen- 
schaften. Küsnacht (Zch.). 

dem Verband der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften von Bern und benachbarter Kantone, 
Bern. 


hat in seiner Sitzung vom 4. September 1939 be- 
schlossen, den Bundesrat der Schweizerischen Eid- 
genossenschaft zu ersuchen, eine konsultative 
Konferenz der Spitzenverbände der 
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer ein- 
zuberufen zur Besprechung der Frage, auf welche 
Weise die Regelung der Lohn- und Gehaltsfragen 
derjenigen Angestellten und Arbeiter ins Auge zu 
fassen sei, die sich im Aktivdienste befinden. Es 
wird erwartet. dass der Bundesrat auf Grund dieser 
Besprechung Richtlinien bekannigeben werde.» 


aha Zn SEE . 
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Der genossenschaftliche und der korporative 


Gedanke in der mittelalterlichen Wirtschaft. 


In Darstellungen der Genossenschaftsgeschichte 
werden die Zünfte und Gilden des Mittelalters xgc- 
wöhnlich als genmossenschaftliche oder genossen- 
schaftsähnliche Gebilde behandelt. die zwar mit den 
modernen Genossenschaften in keinem direkten 
historischen Zusammenhang ständen und sich von 
diesen auch in der Form erheblich unterschieden. 
aber doch dem Wesen nach Verkörperungen eines 
gewissermassen als überzeitlich angenommenen Ge- 
nossenschaftsgedankens seien. Aut der anderen 
Seite stellt man die gleichen mittelalterlichen Be- 
rufs- und Standesorganisationen als die Elemente 
der korporativen Gesellschaitsorganisation der mit- 
telalterlichen Stadt mit den Korporationen und Stän- 
den des faschistischen Italien und des nationalsozia- 
listischen Deutschland in eine Linie und glaubt. in 
der organisch gegliederten und sozial wohlgeord- 
neten Stadt des Mittelalters das Urbild der ange- 
strebten. wenn auch nicht voll verwirklichten \Virt- 
schafts- und Sozialveriassung der modernen korpo- 
rativen Staaten vor Augen zu haben. Lassen sich 
nun diese beiden Gedankenzüge verbinden. und kann 
man auf Grund dieser beiden Parallelen etwa auf 
einen sgenossenschaftlich-korporativen Charakter 
der mittelaltierlichen Wirtschaft schliessen? Kann 
man vielleicht sogar nach dem mathematischen 
Satz. dass zwei Geraden. die einer dritten parallel 
sind. auch untereinander parallel sein müssen, noch 
weiter gehen und eine gewisse Verwandtschaft 
zwischen genossenschaftlicher und korporativer 
Ordnung fesistellen? 

Die Antwort auf diese Frage kann nur durch 
eine nähere Untersuchung und Qualifizierung des 
genossenschaftlichen und des korpora- 
tiven Wesens der mittelalterlichen 
Wirtschait gegeben werden. 

Der grosse Aufschwung der mittelalterlichen 
Wirtschait. der mit dem elften Jahrhundert einsetzt 
und die Gesellschait aus dem stationären Zustand 
einer verkehrs- und beinahe marktlosen Naturalwirt- 
schait herausriss, war zweifellos der Ausweitung 
der Siadtwirtschaft durch Handel und Handwerk 
(iniolge der Erschliessung neuer Handelswege) und 
damit auch der Entfaltung des Gilden- und Zunit- 
wesens zuzuschreiben. Die Gesellschaft hatte bis 
dahin, d.h. nachdem die hochentwickelte römische 
Verkehrswirtschaft verfallen war, einen wesentlich 
feudalistischen Charakter gehabt. In dem sirengen 
Feudalsystem der auf einer Kombination von Ho- 
heitsrechten und Eigentum beruhenden stufenweisen 
Über- und Unterordnung hatte der Gedanke der ge- 
nossenschaftlichen Gleichheit sich an der Peripherie 
nur noch in einigen Resten der uralten Mark- 
genossenschaiten erhalten, die, so gross ihre 
Bedeutung auch in der früheren Stammesorganisa- 
tion gewesen sein mag, in der mittelalterlichen Wirt- 
schaft als dynamische Entwicklungsfaktoren keine 
wesentliche Rolle mehr spielten. Während in der 
Lehenswirtschaft der Gemeinschaftsgedanke -— der 
Gedanke der patriarchalischen Familie — im Laufe 
der Zeit immer mehr an Kraft verlor, lebte in den 
Städten eine neue genossenschaftliche 
Gleichheits- und Gemeinschaftsidee auf 
und gewann immer mehr an Bedeutung. In den 
Brüderschaften (fraternitates oder caritates) der 
Handwerker und in den Gilden und Zünften der 


Kaufleute fand diese Idee ihren sichtbaren organisa- 
torischen Ausdruck. 

Der wiederaufblühende Handel und das kräftig 
aufstrebende Handwerk waren von freien Menschen 
getragen. Freiheit und Gleichheit — Freiwil- 
liskeit des Zusammenschlusses und 
gleiche Rechte und Pflichten — waren die 
Grundlagen der ersten zunftähnlichen Ge- 
bilde. Insofern waren diese zweifellos von genos- 
senschaftlichem Geiste erfüllt. Auch die Idee der 
gegenseitigen Hilfe, die die ersten Zusammen- 
schlüsse der Handwerker und Händler bescelt, ist 
genossenschaftlich im Wesen. Trotzdem bildeten 
diese Zusammenschlüsse keine eigentlichen Genos- 
senschaften, denn es fehlte ihnen die Ausrichtung auf 
einen Wirtschaftszweck. Ihr Zweck war viel- 
mehr rein sozial und charitativ, ihr Ursprung meist 
kirchlich-religiös. Selbst die ersten Kaufmanns- 
hansen, die später in einigen Fällen Ansätze zu 
eigener Wirtschaftstätigkeit entwickelten, waren 
nicht für einen unmittelbar wirtschaftlichen Zweck 
gebildet worden; ihre wesentlichste Aufgabe war 
vielmehr der Schutz ihrer Mitglieder (z.B. auf den 
gemeinsamen Reisen. die durch die unsicheren Ver- 
kehirs- und politischen Verhältnisse eine absolute 
Notwendigkeit wurden). Die eigentliche Wirtschafts- 
tätigkeit jedoch lag beim Individuum, bzw. bei der 
Familie, und wo Gruppen (Kompanien) sich zusam- 
mentaten zu gemeinsamer wirtschaftlicher Tätigkeit 
— im wesentlichen nur im Handel und in der Schiff- 
fahrt (Venedig), später auch im Bankwesen — waren 
sie von Anfang an eindeutig kapitalistisch in 
ihrem ganzen Gebaren; sie standen weitgehend 
ausserhalb der korporativen Regelungen der Stände, 
und sie waren die ersten, die den das ganze städ- 
tische Mittelalter durchziehenden Gedanken der 
wirtschaftlichen Gleichheit durchbrachen. Ihr Lebens- 
element war der Gewinn. 

Die Brüderschaften und Gilden dagegen, zuerst 
wirkliche Gemeinschaftsorganisationen. entwickeln 
sich, je grösser und stärker sie wurden, immer mehr 
zu Vertretern des Gruppeninteresses in einem all- 
gemein sozialen und politischen Sinne. Und schliess- 
lich fühlen sie sich stark genug, den Anspruch auf 
Ausschliesslichkeit der Interessen- 
vertretung für ihren Beruf zu erheben, und da- 
durch erst wird dieser Beruf zu einer sozialen Ein- 
heit, zum Stand. Die Gilden und Zünfte erhalten 
nun den Charakter halböffentlicher Institu- 
tionen (Officium oder Ministerium, iım Deutschen 
manchmal auch Amt genannt), und das ganze städ- 
tische Leben wird mehr und mehr vom Zunftwesen 
durchdrungen und beherrscht. In der Organisation 
der Zunft selbst tritt an die Stelle der Freiwilligkeit 
des Zusammenschlusses der Zunitzwang, der 
dem öffentlichen Bedürfnis nach Gliederung und 
umfassender Ordnung entspricht. Der Gemein- 
schaftsgeist entartet nicht selten in einen Zunft- 
egoismus, gegen den die Gemeinschaft als 
Ganzes — vertreten durch die städtischen Be- 
hörden — einschreiten muss. Die Vertretung des 
Allgcemeininteresses fällt im übrigen weitgchend mit 
dem Schutz des Konsumentenintcresses zli- 
sammen; so überwachen z.B. die städtischen 
Behörden die Qualitäts- und Preisregelungen der 
Zünfte etc. Es gab in vielen Orten städtische Kon- 
trollbeamte, die das Recht hatten, bei ieder Tages- 
und Nachtzeit die Läden und Werkstätten der Hand- 
werker zu betreten. Ja, die Konsumenten wurden 
indirekt selbst mit zur Kontrolle herangezogen, wie 
z.B. die im 13. Jahrhundert schr häufigen Vor- 
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schriften beweisen, dass die Fandwerker ihre Arbeit 
am Fenster, d.h. unter den Augen des Publikums 
ausführen müssen, und ähnliche Vorschriften mehr. 

Wenn der Geist des aufstrebenden Zunft- 
wesens noch gewisse Berührugspunkte mit dem 
Geiste hat, der das heutige Genossenschaftswesen 
bescelt. so kann man das für die Zeit der gesell- 
schaftlichen "Herrschaft des@ Zintte 
wesens kaum noch sagen. Die Zünfte als Maclhıt- 
und Ferrschaftsinstrumente. als Zwangsorganisa- 
tionen und Vertreter von Gruppeninteressen haben 
kaum noch etwas mit genossenschaftlichen Organi- 
sationen gemein. Vielleicht könnte die demokra- 
tische Grundlage, der Aufbau von unten noch als 
Gemeinsamikeit festgestellt werden, doch auch diese 
wird in der späteren Zunftzeit, der Zeit der inneren 
Abschliessung der Zünfte, da der besitzlose Berufs- 
genosse mehr und mehr entrechtet wird, höchst 
problematisch. Durch diese innere Abschliessung 
verliert die Zunft allmählich sogar den Charakter 
einer umfassenden Berufsorganisation und wird zur 
Vertreterin von Besitzesinteressen. Damit gräbt sie 
sich jedoch ihr eigenes Grab — die integrale Be- 
rufsgruppe, der Stand, löst sich auf. und klassen- 
mässige Gruppierungen beginnen, die vertikal ge- 
gliederte Ständeordnung horizontal zu durch- 
schneiden und damit zu zersetzen. Die Zunft wird 
nun zu einer statischen Gesellschafts- 
macht, die sich gegen neue, von unten her auf- 
steigende Kräfte zur Wehr setzen muss, um ihre 
Herrschaft zu erhalten. Gegen Ende des Mittel- 
alters setzt sie ihre ganze Kraft ein, um eine Wirt- 
schafts- und Gesellschaftsordnung zu verteidigen. 
die den Zeitbedürfnissen nicht mehr gerecht wird. 
Ihr ursprüngliches Gleichheitsideal hat sie geopfert; 
ietzt sind es keine Gemeinschaftswerte mehr. für 
die sie kämpft, sondern Privilegien. Und sie 
vertritt jetzt nicht mehr die jungen dynamischen. 
aufstrebenden Kräfte der Gesellschaft wie chedem: 
sie versucht vielmehr. diese Kräfte niederzuhalten. 
Diese Zunft hat nichts, aber auch gar 
nichts mehr mit der Genossenschaft ge- 
Inkesi® 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die 
Zunftorganisationen und ihre Vorläufer inkeinem 
Stadium ihrer Entwicklung wirkliche 


Genossenschaften gewesen sind. Sie waren 
in ihrer Aufschwungsperiode wohl Gemeinschaften 
(im Sinne der Definition von Ferdinand Tönnies) 
und waren als solche den Genossenschaften nicht 
wesensfremd. Sie waren jedoch niemals, wie es die 
Genossenschaften sind. Träger der Wirtschaftstätig- 
keit selbst (wenn man von den wenigen Walk- 
mühlen, Färbehäusern und ähnlichen Hilfsorganisa- 
tionen der Zünfte einmal absieht, die nur ganz an 
der Peripherie der Zunfttätigkeit stehen). und des- 
wegen waren sie auch von sich aus nicht in der 
Lage, die Wirtschaftstätigkeit selbst 

mit Gemeinschaftsgeist zu erfüllen. 
Wenn der ganze Betrieb der mittelalterlichen 
Wirtschaft mit seinen Grundgedanken der «Nalı- 
rung», der sinnvollen, d.h. auf den wirklichen Be- 
darf ausgerichteten und diesem voll entsprechenden 
Qualitätsarbeit, des gerechten Preises etc. Wesens- 
züge aufweist. die eine starke Verwandtschaft mit 
dem Wesen der Genossenschaft zeigen, so ist das 
nicht auf die Existenz bestimmter regulierender Or- 
ganisationen zurückzuführen, sondern auf die 
ganzenichtkapitalistische Grundstruk- 
tur der mittelalterlichen Wirtschaft, 
deren Zelle die nichtkapitalistisch wirt- 
schaftende Familie ist. Die Korporationen 
des Mittelalters mögen als Instrumente der sozialen 
Gliederung und Wirtschaftsregulierung heute denen 
etwas zu sagen haben. die ihre Grundprinzipien in 
einen modernen Ständeaufbau einbauen wollen (ob 
das möglich ist, soll hier nicht untersucht werden), 
die Genossenschaftsbewegung jedoch hat 
ihr eigenes Gesetz zu erfüllen, das seinen Ursprung 
in den wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungs- 
notwendigkeiten unseres Zeitalters hat. Der ge- 
nossenschaftliche Gedanke, wie wir ihn heute ver- 
stehen. weist in de Zukunft, er hat sein Mass in 
sich selbst. Er knüpft natürlich an uralte Gemein- 
schaitsvorstellungen und -werte an; aber die Orga- 
nisationsform. die er sich schafft. und das konkrete 
soziale Ideal, in dem er sich ausdrückt. haben als 
solche keine Vorläufer, weder in der mittelalter- 
lichen Korporation noch in anderen vorkapitalisti- 
schen Wirtschaftsformen: sie gehören nur unserer 

Zeit, d.h. der Neuzeit und der Zukunftan. 
DSEAu 


Die Sozialleistungen des VSK und seiner Verbandsvereine zugunsten ihrer Angestellten. 


Von Hans Handschin, Bibliothekar des VSK. 
(Fortsetzung.) 


5. Die Alters- und Invaliditälsversicherung. 


Als wohl segensreichste der Sozialleistungen 
der Konsumgenossenschaften ist die Versicherung 
ihres Personals gegen die wirtschaftlich ungünstigen 
Folgen des Alters und der Invalidität und die Ver- 
sicherung der Angehörigen des Personals gegen die 
wirtschaftlich ungünstigen Folgen des vorzeitigen 
Ablebens ihres Ernährers anzusehen. Man strebt 
heute, nachdem man die Schattenseiten des «laisser 
faire, laisser passcr» kennen gelernt hat, wieder 
mehr einem Zustand, in dem nicht so sehr darauf 
geachtet wird, dass die Gesamtwirtschaft möglichst 
gedeiht, mag dabei der einzelne auch Mangel lei- 
den, als dass die wirtschaftliche Existenz jedes ein- 
zelncıh so weitschend als möglich gesichert ist, also 
dem Ideal des «Ancien regime» vor 1789 zu. Wenn 
man aber eine Sicherstellung der wirtschaftlichen 


das 
das 


Existenz des einzelnen Staatsbürgers für 
höchste anzustrebende Ziel ansicht, ein Ziel, 
übrigens mit den Bestrebungen der Genossen- 
schaften als sozial eingestellten Organisationen 
keineswegs in Widerspruch steht, so wird man doch 
gerade die Genossenschaften, die in derart hohem 
Masse, olıme irgendwie auf die Hilfe des Staates 
Anspruch zu erheben, auf die wirtschaftliche Sicher- 
stellung ihres Personals bedacht sind, in erster 
Linie als im Interesse der Allgemeinheit liegend be- 
trachten müssen und sie nicht umgekehrt, wie das 
in den letzten Jahren zu wiederholten Malen der 
Fall war, in ihrer Entwicklung hemmen dürfen. 
Gerade heute, da der Staat aus finanziellen Gründen 
nicht in der Lage ist, die aus der Devise «Alle für 
einen, einer für alle» der Grundmaxime unseres 
schweizerischen Staates, sich eigentlich als Not- 
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wendigkeit ergebende Altersversicherung durch- 
zuführen, sollten die privateu Bestrebungen nach 
dieser Richtung mit allen Kräften gefördert werden. 
Hat nicht gerade ein Mensch, der sich derart ge- 
borgen fühlen Kann, wie ein Kousumvereinsange- 
stellter, der weiss, dass er, wenn er einmal arbeits- 
unfähig ist, nicht zu darben hat, und dass auch, 
sollte er frühzeitig aus dem Leben abberuien wer- 
den. für seine Angehörigen gesorgt ist, die besten 
Voraussetzungen, ein guter Staatsbürger zu sein? 
Können deshalb die Konsumgenossenschaften nicht 
ebenso den Anspruch darauf erheben, als staats- 
erhaltend und staatsiördernd zu gelten, wie gewisse 
Kreise. die sich allein diesen Titel zuerkennen, 
gleichzeitig aber immer und immer wieder die Hilie 
gerade des Staates, den allein zu erhalten und zu 
fördern sie vorgeben, anrufen? 

Die praktischen Bemühungen der Konsuni- 
eenossenschaften um die Pensionsversicherung ihres 
Personals gehen in die Vorkriegszeit zurück. Wich- 
tiester -— aber nicht ganz ausschliesslicher — 
Trärer dieses Versicherungszweiges der Konsum- 
zenossenschaften ist die schon im Jahre 1909, also 
vor nunmehr 30 Jahren gegründete Versicherungs- 
anstalt schweiz. Konsumvereine, in der Folge mit 
V.A.S.K. bezeichnet. Da diese Versicherungs- 
anstalt für Alters- und Invaliditätsversicherung auf 
der einen. Hinterlassenenversicherung auf der an- 
dern Seite zwei getrennte Abteilungen führt, für 
iede dieser beiden Abteilungen besondere Prämien- 
ansätze bestehen und eine grössere Anzahl von 
Verbandsvereinen nur der ersten Abteilung ange- 
schlossen sind, behandeln wir die beiden Ver- 
sicherungsarten getrennt, und zwar zunächsi die ver- 
breitetere Alters- und Invalıditätsver- 
sicherung. 

Von den 539 Verbandsvereinen. die mit Ein- 
schluss des V.S.K. zurzeit der Durchführung un- 
serer Erhebung in Frage standen, kennen 125 eine 
Alters- und Invaliditätsversicherung ihres Per- 
sonals bzw. eines Teils ihres Personals in irgend- 
welcher Form. 125 sind 23,2% von 539. Das ist ein 
verhältnismässig bescheidener Prozentsatz, nicht 
ganz ein Viertel. Immerhin muss, schon wenn nur 
aui die Zahl der Vereine an sich, ohne Rücksicht- 
nahme auf die Grösse ilıres Personalbestandes ab- 
gestellt wird, in Betracht gezogen werden, dass die 
Alters- und Invaliditätsversicherung nicht für alle 
Vereine dieselbe Bedeutung hat. Zahlreiche Vereine 
haben nur weibliches Personal. Für das weibliche 
Personal besteht aber die \Vünschbarkeit nach 
Alters- und Invaliditätsversicherung bei weitem 
nicht in demselben Masse wie für das männliche, 


schon aus dem einfachen Grunde, weil das weibliche 
Personal doch in der grossen Mehrzahl der Fälle 
heiratet und so die Versicherung gegen die wirt- 
schaftlich ungünstigen Folgen des Alters und der 
Invalidität durch den Ehegatten erhält. Aber selbst 
wo der eine oder andere männliche Angestellte be- 
schäftigt wird, wird das Bedürfnis naclı Sicher- 
stellung im Alter oder im Falle vorzeitiger, dauern- 
der Arbeitsunfähigkeit nicht überall als dringend 
empfunden. Das gilt besonders für ländliche Ver- 
hältnisse, wo die familiären Bindungen im allge- 
meinen noch stärker sind als in der Stadt. Könnte 
man also die 125 eine Versicherung gegen Alter 
und Invalidität in irgendwelcher Form anwendenden 
Konsumgenossenschaften mit dem Total nur der 
Konsumgenossenschaften, in denen eine solche Ver- 
sicherung überhaupt als Bedürfnis empfunden wird, 
in Beziehung setzen, so ergäbe sich schon allein 
für die Zahl der Konsumgenossenschaften ein be- 
deutend besseres Ergebnis. Am dringendsten ist 
dieses Bedürfnis zweifellos in den grösseren, städti- 
schen Konsumgenossenschaften. Hier ist aber die 
Alters- und Invaliditätsfürsorge auch fast restlos 
eingeführt, sehen doch von 26 Vereinen mit über 
50 Angestellten 25 und von 44 Vereinen mit 21—50 
Angestellten 34 die Pensionierung ihrer Angestellten 
bei Eintritt von Alter oder Invalidität in irgend- 
welcher Form vor. Das bedingt aber anderseits 
wieder, und das ist num viel wesentlicher, dass die 
Zahl der Angestellten, für die Versicherung grund- 
sätzlich vorgesehen ist, prozentual bedeutend grös- 
ser ist als die Zahl der Vereine, die die Versicherung 
anwenden. Tatsächlich zählen die 125 versichernden 
Vereine 8962 Angestellte, d. h. 82,0% des gesamten 
Angestelltenbestandes aller Vereine. 


Nun sind allerdings nicht alle Angestellten der 
Vereine, die die Versicherung überhaupt kennen, 
tatsächlich auch versichert. Verschiedene Unistände, 
in erster Linie die Ueberschreitung einer gewissen 
Altersgrenze oder unbeiriedigender Gesundheits- 
zustand im Augenblick, da die Versicherung be- 
ginnt, in manchen Fällen aber auch mehr oder 
weniger grundsätzliche Beschränkung der Ver- 
sicherung auf gewisse Angestelltenkategorien brin- 
gen es vielmelr mit sich, dass die Zahl der wirklich 
Versicherten bedeutend unter der Zahl aller An- 
gestellten der Vereine, die die Versicherung über- 
haupt kennen, bleibt. Als tatsächlich einer Ver- 
sicherung Teilhafte kommen 5359 in Betracht, d.h. 
49,0% der Gesamtzahl aller Angestellten, bzw. 
59,8% der Angestellten der ihr Personal ver- 
sichernden Vereine. Die Zalıl der Versicherten geht. 
wie die Zahl der versichernden Vereine, mit der ab- 


Das Freidorf feiert Geburtstage. 


Es war zu erwarten. dass das Freidori den 70. Geburtstag 
seines Gründers, Herrn Dr. B. Jaegzi, zum Anlass besonderer 
Ehrungen machen würde. Er ist so eng mit seiner Schöpfung 
verbunden. dass eigentlich iede Feier der Siedelung auch eine 
Feier seines Gründers darstellt und ieder Festtax im Leben 
Dr. Jaegzis ihren Widerhall findet in den Herzen der Siedler. 

Verschiedene Umstände brachten es mit sich, dass die 
Feier sich aui verschiedene Tage verteilte. Am Vorabend. 
16. August, brachte der Musikverein Muttenz. der mit 
dem Freidorf seit jeher herzliche Beziehungen unterhält, denı 
Jubilar in dessen schönen: Garten ein solennes Ständchen. 
Ebenialls am Vorabend brachte der Verwaltungsrat 
der SiedelungszenosSenschaft Freidori Herrn Dr. 
Jaeggi seine Glückwünsche dar unter Überreichung einer 
künstlerisch ausgestalteten Urkunde, die aus iedem der Siede- 


Jungshäuser eine Unterschrift trug und folgenden Wortlaut hat: 


DANK UND GELÖBNIS 


anlässlich des 70. Geburtstages von Dr. h. c. B. Jaeggi 
17. August 1939. 


Hochverehrler und lieber Jubilar! 


Mit ganz besonderer Freude und Anteilnahme vereinigen 
sich dideBewohner der Siedelungsgenossen- 
schaft Freidorf — alt und jung — um. Ihnen, dem 
Schöpfer und Vater dieses schönen sozialen und 
erzieherischen Werkes, zu Ihrem vollendeten siebenzigsten 
Lebensjahr aus vollem Herzen Glück und Segen zu 
wünschen. 

Am heutigen Tage bewegen uns vor allem Gefühle der 
Liebe und der aufrichtigen Dankbarkeit. 

Als Sie vor nunmehr 20 Jahren den grossarligen Plun 
fassten, die Siedelung Freidorf erbauen zu lassen, du 
schwebte Ihnen vor: 
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nehmenden Grösse des Personalbestandes je Verein 
stufenförmig zurück. 

Da die Alters- und Invaliditätsversicherung — 
und in noch ausgesprochenerem Masse die Hinter- 
lassenenversicherung — für das männliche Personal 
von weit grösserer Bedeutung ist als für das weib- 


Vereine mit Alters- und 


versicherten männlichen Angestellten allein machen 
nämlich 60,5% aller männlichen und 69,7% der 
männlichen Angestellten der die Versicherung an- 
wendenden Vereine aus, was immerhin gegenüber 
den Gesamtzahlen schon eine merkliche Annäherung 
an die das Ideal darstellenden hundert Prozent be- 


Tabelle 4 Invaliditätsversicherung. 
Vereine mit... . Angestellten 
über 50 21-50 | 11-20 6—10 3-5 
Zahl aller Vereine | 4 37 |. 8 146 
Zahl der Vereine mit Alters- und Invaliditäts- I | 
versicherung 25 34 | 30 22 13 
Vereine mit Alters- und Invaliditätsversicherung in | | | N 
%/o aller Vereine 96,2 773 52,6 | 27,5 89 0,5 23,2 
Angestellte aller Vereine: | | | | 
insgesamt 1,237 1,435 840 601 545 276 10,934 
männlich . 3,396 | 610 315 204 | 165 52 4,742 
weiblich 3,341 325 Se | 397 350 224 6,192 
Angestellte der Vereine mit Alters- und Invaliditäts- | 
versicherung: | 
insgesamt 7,170 | 1,116 439 182 54 ı | 8962 
männlich . 3,379 477 173 66 23 _ 4,118 
weiblich 3,791 | 639 266 116 gl I 4844 


Gegen Alter und Invalidität versicherte Angestellte: 
insgesamt 
männlich . 
weiblich 


Versicherte Angestellte in ?'y aller Angestellten: 
insgesamt 
nrann liches 
weiblich 


Versicherte Angestellte in Yo der Angestellten der 
Vereine mit Alters- und Invaliditätsversicherung: 
insgesanıt 
männlich . 

weiblich 


liche, ist es angezeigt, die beiden Angestellten- 
kategorien getrennt zu betrachten. Es zeigt sich 
dann, dass sich das Mittel zugunsten der männ- 
lichen Angestellten nach oben, zuungunsten der 
weiblichen Angestellten dagegen nach unten ver- 
schiebt, was bei Abwägung des Pro und Kontra 
immerhin als ein Aktivum zu betrachten ist. Die 


deutet. Für die weiblichen Angestellten allein redu- 
zieren sich anderseits die beiden Zahlen auf 40,2 
bzw. 51,4% (Tabelle 4). 

Die V.A.S.K. ist der wichtigste, aber, wie wir 
schon oben anführten, nicht der alleinige Ver- 
sicherungsträger, der für die Alters- und 


Invaliditätsversicherung des Konsumgenossen- 


«Eine Heimstätte der Nächstenliebe, 
des Friedens und der Freiheit» 
zu schaffen. 

Dank Ihrer hervorragenden Führergabe, die Kraft 
und Güte miteinander vereint, ist Ihnen Ihr Plan in weit- 
gehendem Masse gelungen. R 

Die Siedler fanden ein Heim, und damit im 
weiteren Vaterlande eine Heimstätte, in der sie frei und 
glücklich sind. e 

Viele unter uns entdeckten von neuem die leider schwin- 
dende Lust und Freude an der Natur, und damit beginnen 
sie, die ewigen Gesetze im grossen Lebenskreis zu ahnen, 
dass, ohne Zusammenstehen und sich gegenseitig Helfen, 
das Leben der Menschen untereinander, in Gemeinde und 
Staat, keinen Bestand hat. 

Auch wenn die Freidorfbewohner sich in ihrem äussern 
Aspekt nicht von andern Menschengruppen unterscheiden, 
so wuchsen sie doch dichter zueinander hin, sie rückten sich 
näher und sie wurden geeint. 


Sie, verehrter Jubilar, waren in all den Jahren des 
zemeinsamen Siedlerlebens uns allen 


tatkräftiges und eindrückliches Vorbild! 


Daher sei am heutigen Tage unser inniger Wunsch für 
Glück und Segen zugleich auch Gelöbnis! 


Am frühen Morgen des Geburtstages sodann, am 17. Au- 
gust, trat zuerst, kurz nach 6 Uhr, der Volkschor Frei- 
dorf auf den Plan mit einigen stimmungsvollen Liedern; ihm 
folgte ein ad hoc gebildeter Chor welscher Genossen- 
schafterinnen und Genossenschafter,. die in 
jenen Tagen im Freidorf einen Kurs für Studienzirkelleiter 
absolvierten. Dann stellte sich die Lehrerschait des 
Genossenschaftlichen Seminars mit einer schönen 
Spende ein, und auch die Töchter der Modernen 
Verkäuierinnenschule liessen es sich nicht nehmen, 
ihrem verehrten Gönner einige Lieder vorzutragen. Am späten 
Vormittag traten. festlich gekleidet und hübsche Blumen- 
sträusschen aus den heimischen Gärten in den Händchen tra- 


474 


mn — 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 36 


schaftspersonals in Betracht fällt. Wir erwähnten, 
dass sich die Gesamtzahl der Vereine mit Ver- 
sicherung auf 125 und die Gesamtzahl der Ver- 
sicherten auf 5359 belanie. Demgegenüber hatte die 
VA.S.R. in ihrer entsprechenden Abteilung Fnde 
1937 nur 90 Vereine und 4592 Versicherte und 
Ende 1938 nur 92 Vereine und 4742 Versicherte. 
Ausser der V.A.S.K. kommen noch vor allem 
Eigenversicherungen, zu einem gewissen Teil aber 
auch Abschlüsse irgendwelcher Art mit anderen 
Versicherungsunternehmungen, in Betracht. 

Verschiedene Vereine sind für einen Teil ihres 
Personals bei der V.A.S.K. versichert, während- 
dem sie für einen anderen Teil. in erster Linie die 
Angestellten, die aus irgendwelchen Gründen in die 
Versicherungsanstalt nicht aufgenommen werden 
konnten, eine Eigenversicherung eingerichtet haben. 
22 der 125 Vereine haben eine zweite, zwei sogar 
noch eine dritte Versicherimg in diesem Sinne. 

In der ersten Versicherung. als welche wir die 
Versicherung bezeichnen, die jeweilen die grösste 
Zahl von Personen erfasst, ist die V.A.S.K. mit 108 
Vereinen und 4723 Angestellten. in der zweiten Ver- 
sicherung mit I Verein und I Angestellten vertreten. 
Die Difierenz der Vereine mit insgesamt 109 gegen- 
über 90 bzw. 92, die die V.A.S.K. selbst in ihren 
Jahresberichten von 1937 und 1938 anführt, ist darauf 
zurückzuführen. dass in einzelnen Fällen die Ver- 
sicherten, namentlich Verwalter. sich als Einzel- 
versicherte direkt bei der V.A.S.K. anmeldeten, 
aber nichtsdestoweniger vom Verein einen Beitrag 
an die Prämie erhalten und deshalb aui dem Er- 
hebungsiormular richtigerweise auch aufgetührt 
wurden. Eigenversicherung kennen 9 Vereine mit 
94 versicherten Angestellten als erste, 20 Vereine 
mit 405 versicherten Angestellten als zweite und 
2 Vereine mit S versicherten Angestellten als dritte 
Versicherung. Mit anderen Versicherungsunter- 
nehmungen haben schliesslich S Vereine mit 127 
Angestellten eine erste und 1 Verein mit 1 Ange- 
stellten eine zweite Versicherung abgeschlossen. 
5 Vereine besitzen Zusatzversicherungen irgend- 
welcher Art. d. h. Versicherungen, die eine zusätz- 
liche Leistung zu Hauptversicherungen darstellen. 
Das Überwiegen der weiblichen Angestellten bei 
den Eigenversicherungen (375 gegenüber 129 männ- 
lichen) im Gegensatz zu allen übrigen Versiche- 
rungen zeigt, dass die Eigenversicherung namentlich 
Anwendung findet, um Kosten zu sparen. Natürlich 
sind den kleineren Prämienleistungen entsprechend 
auch die Versicherungsleistungen geringer (Tab. 5). 

Die Gesamtprämien schwanken, soweit 
sie zum versicherten Lohn in einem prozentualen 


gend. die Zöglinge der PrimarschuleunddesKinder- 
gartens Freidori ihre Gratulationstour an. während den 
ganzen lag ununierbrochen von malı und fern Berge von 
Glückwünschen. Blumenspenden. sowie Gaben für die jüngste 
Schöpfung des Jubilars, das Genossenschaftliche Kinderheim 
in Mümliswil. eintraien, nicht zu reden von den vielen Deputa- 
tionen und Einzelgratulanten. Am Abend trat schliesslich noch 
ein Quartett des Orchesters Freidorf zu einem Ständ- 
chen an. so dass man wohl saxen dari, dass der diesjährige 
17. August für Herrn Dr. Jaexxi und seine tapfere Lebens- 
gefährtin ein wohlausgefüllter Tag war. Der Blumensegen, 
der sich über das Haus Nr. 115 ergoss, war so ausserordent- 
lich reich. dass kein Wohnraum ihn zu fassen vermocht hätte. 
So wurden denn die Gaben im Garten des Jubilars geschmack- 
voll gruppiert, was zugleich den Vorzug bot, dass die Be- 
völkerung ungezwungen die iabelhafte Pracht der Blumen- 
arrangements bewundern konnte. 

Zum eigentlichen Geburtstagsiestakt der Frei- 
dorfgemeinde gestalteie sich aber die Jahresfeier 


Verhältnis stehen, zwischen 60 und 12%. Am stärk- 
sten besetzt sind naturgemäss die Gruppen 9 % und 
s!»%, die Prämienleistungen für die Tarife II und | 


Versicherer der Alters- 
und Invaliditätsversicherung. 


Tabelle 5 


Zahl Zahl der versich. Angestellten 


der 


Vereine [insgesamt männl. | weibl, 


}. Versicherung: 


WALSIK. Kae 108 14,723 | 2,667 | 2,056 
Eigenversicherung . . . . 9 re 
Schweiz. l.ebensversiche- 
rungu. Rentenanstalt, Zürich E| 113 
las, Alta 5 on 2 
Wintertlhtir ir: 1 
Schweiz. Volksfürsorge . j 
125 [4,944 
2. Versicherung: 
Eigenversicherung . . . . 20 
V.A.S.K. a 1 
Schweiz. Volksfürsorge . . 1 
22 
3. Versicherung: 
Eigenversicherung . . . . 2 
Summe 


ZUSAMMENZUG 
NFASSAIRG ER 
Eigenversicherung ER, 30 
Schweiz. Lebensversicherung 
und Rentenanstalt, Zürich . 


Milasswzurichereu. 2 
Schweiz. Volksiürsorge . 2 
ineniiims os son. l 

Summe 5 


Zusatzversicherung: 
Eigenversicherung . 


der 
ersten 
rungen. In 8 Vereinen beträgt die Leistung für einen 
Teil der Angestellten 9, für einen andern SY2%, in 


19 bei den 
Versiche- 


V.A.S.K., nämlich mit 82 bzw. 
und 90 bzw. 22 bei sämtlichen 


der Siedelungsgenossenuschaft von: 24. August, 
die den 20. Gedenktag der Einweihung der Siede- 
lung mit dem 70. Geburtstag des Gründers verband. Als Auf- 
takt fand um 19 Uhr auf dem Spielplatz vor dem Genossen- 
schaftshaus eine Radioreportaxe statt, wobei Orchester 
und Volkschor mitwirkten, während Herr Lelirer Spaeti, Sohn 
eines Siedlers und selbst Mitzlied der Genossenschaft. in 
wohlgesetzten Worten kurz die Entstehung der Siedelung und 
das Leben darin schilderte. Wir gehen wohl nicht fehl in der 
Annahme, dass diese Darbietung in zahlreichen Genosset- 
schaftsfamilien unserer Heimat freudigen Anklang fand. 
Rasch füllte sich dann der grosse Saal des Genossen- 
schaftshauses bis zum letzten Plätzchen mit einer festlich ge- 
stimmten Menge. Volkschor und Orchester bewiesen aufs neue 
ihre Leistungsfähigkeit, wobei die Dirigenten, Herr A. Goepfert 
vom Volkschor und Herr E. Schwarb vom Orchester, sich 
auch als begabte Komponisten auswiesen, indem sie einixt 
von ihnen vertonte Gedichte von Frau P. Jaecggi zum Vortras 
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| Verein für einen Teil 10, für einen andern 9%. In 
12 Fällen der ersten und 21 Fällen sämtlicher 153 
Versicherungen besteht ein prozentuales Verhältnis 
zwischen dem Lolm und der Prämie nicht oder wird 
irgendwelche Versicherungsreserve gar nicht ge- 
schaffen, sondern die Pension unmittelbar der Be- 
triebsrechnung belastet (Tabelle 6). 


Prämienbeträge für die Alters- 
und Invaliditätsversicherung. 


Tabelle 6 


Zahl der Versicherungen 


1. Versicherung sämtl. Versicherungen 


! davon Hin- davon Hin- 
| terlassenen- lerlassenen- 
versiche- ı versihe- 
= rungspramie rungspramie 
insgesamt in Älters- u. insgesamt !in Älters- u. 
Invaliditäts- Invaliditäts- 
vers.pramie vers.pramie 
inbegriffen inbegriffen 
Prämie in Prozenten des | 
versicherten Lohnes: | 
[en 1 1 1 1 
08er #. 20.0=., a0 ei 6| A 
10 und 9% . . E= l —_ 
Se >". Be oo 2 
Ind 8SYaYo . ... 8 — 8 —_ 
Bualorc 2 ae 19 _ 22 — 
8% . _ = ji 1 
7% . _ - 1 _ 
6% . en 1 l 2 2 
Feste Prämie (olıne pro- 
zentuales Verhältnis | 
am Loim) 2 a © = 5 5 
Rückstellung zu Lasten 
des Betriebes des 
Verne Se 4 _ 
idem + Leistung des 
Angestellten . . . 2 2 
Pension zu Lasten des 
Betriebes des Vereins En _ 
Rückstellung zu Lasten 
des Betriebes des 
Vereins und alliällige 
Überschüsse aus 
einem andern Fonds - —_ 
Unbekannt 1 —_ 
Summe 125 10 


') 1 weiterer Verein gewährt Peusionszuschuss aus einem Fonds, dem 
keine weitern Zuwendungen mehr gemacht werden. 


Da die Erhebung die sozialen Leistungen der 
Verbandsvereine zugunsten ihrer Anzestellten ins 
Auge fasst, versteht es sich von selbst, dass die 
125 in Betracht fallenden Vereine an sämtlichen 
Leistungen mit einem Beitrag beteiligt sind, bzw. 
die Versicherungen, für die restlos die Angestellten 
aufkommen, wie etwa cin Teil der Eiuzelversiche- 
rungen bei der V.A.S.K., in der Erhebung über- 
haupt nicht berücksichtigt wurden. Der Anteil be- 
läuft sich in der überwiegenden Zahl aller Fälle auf 
50 und mehr Prozent. 3 Vereine bringen für die 
erste und 21 für alle Versicherungen zusammen- 
genommen die gesamten Leistungen (Prämie, Zu- 
wendung an einen Fonds usw.) auf. In 4 Fällen ist 
der Prozentsatz, den der Verein übernimmt. inner- 
halb derselben Versicherung nicht für alle Ange- 
stellten derselbe (Tabelle 7). 


Prämienanteil der Genossenschaft an der Alters- und Invali- 
Tabelle 7 ditätsversicherung. 


Zahl der Versicherungen 


sämllihe Ver- 
sicherungen 


1. Ver- 
sicherung 


Anteil der Genossenschait an der Prä- 


mienzahlung: 

100 %o 3.) | 21') 

15-99 %/o 11%) | 14°) 

61—74 %0 33) 40) 

51—60 %a 16 | 17°) 

50 %o Re ac co 00 £ 41 52 

unter 50:90° 127° .2 Te N | 6 
Feste Prämie (olıne prozentuales Ver- 

hältnis zur Gesamtprämie).. . “. . 2 3 
Unbekannt _ 


Summe 


in I Fall I Angestellter nur 50°. 
= in I Eall Bauverwaltung (S.G. Freidorf) 100%. 
2) in I Fall weibliche Angestellte nur 50V. 


Die Versicherungsleistungen. dd. h. 
die Leistungen der Versicherungsunternehmungen, 
auf die der Angestellte Anspruch erheben kanı, 
wenn der Versicherungsiall eintritt, also er ein ge- 
wisses Mindestalter erreicht hat oder arbeitsunfähig 
wird. sind ihrem Ausmasse nach sehr verschieden- 
artig. Die V. A. S.K. zalılt nach Ablauf einer Karenz- 
frist von 5 Jahren an Versicherte nach Tarif | 30% 
und an Versicherte nach Tarif Il 40%. in beiden 
Fällen für jedes weitere Versicherungsjahr 1% mehr. 


En rar nenn na NLKANnnn Ann nunnOÜunnnn nee vo an — 


brachten, Herr Goepiert sogar eine eigene poetische und in 
Noten gesetzte Huldigung. 

Einen der Glanzpunkte des Abends bildete das von Herr 
Lehrer Spaeti verfasste und mit Freidorikindern aufgeführte 
Spiel mit Reigen und Gesang: «20 Jahre Freidori», 
das von feinsinniger dichterischer Begabung und grossem 
szenischen Cieschick des Verfassers zeugt und eine Huldigunz 
der Jugend an Herrn Dr. Jaeggi und die Ideen, die er durch 
das Freidorf zu verwirklichen sucht, darstellt. Die Jugend war 
mit Begeisterung dabei; sie bildete mit der eindrucksvollen 
Szenerie — eine Strasse im Freidorf darstellend mit dem täu- 
schend ähnlich in Holz nachgebildeten Denkstein und dem 
Doribrunnen — ein unvergessliches Bild. 

Eine Plauderei des Herrn Seminarlehrer Dr. A. Stadel- 
main über seine im Freidorf verlebten Knabenjahre bildete 
einen weiteren Programımpunkt. 

Herr O. Zellweger. der verdiente Präsident der Siede- 
lungsgenossenschaft, hielt die Weiherede. In tiefempfun- 


denen Worten rief er den Anwesenden ins Gedächtnis zurück. 
wie das Freidorf entstand, was man von ihm erwartete und 
was es vollbrachte. Er schilderte die Wolınungsnot der Nach- 
kriegszeit und die mannigfachen Versuche, ilır zu wehren. Er 
erklärte, wie die finanziellen Unterlagen für den Bau des 
Freidorfs entstanden: während des Krieses in Ausland lie- 
gende, z. T. beschlagnahmte Güter waren als Verlust gebucht 
worden. wurden aber später wider Erwarten vergütet. Der 
daraus entstandene Vermögenszuwachs hätte als Kriegsgewinn 
abgelieiert werden müssen, konnte aber. im Einverständnis 
mit den Landesbehörden. die bedeutende Beiträge zur Be- 
kämpfung der Wohnungsnot aufzubringen hatten. zur Verwirk- 
lichung des Planes von Dr. Jaeggi verwendet werden, ein 
ganzes Dorf zu bauen für einen Teil des Verbandspersonals, 

Humorvoll schilderte der Redner, wie mın allsonntägliche 
Wanderungen der künftigen Siedler au den Ort der neuen 
Heimstätten einsetzten. wie Pläne geschmiedet wurden für 
die Ausgestaltung von Haus und Garten und wie sich alles 
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Ein unbedingter Anspruch Kanu mit dem 65. Alters- 
jahr bei männlichen und dem 60. Altersiahr bei weib- 
lishen Versicherten geltend gemacht werden. Muss 
die Pensionierung wegen Invalidität vor Erreichung 
dieser Altersgrenze ausgesprochen werden, so tritt der 
sogenaunte Selbstbehalt ein, d.h. von der normalen 
Pension werden 25% in Abzug gebracht. In der Mehr- 
zahl der Fälle bzw. jedesmal, wenn nicht zwischen 
dem Versicherten und dem \Verbandsverein eine 
anderslautende Vereinbarung getrofien wird. über- 
nimmt der Verbandsverein den Selbstbehalt. so dass, 
von wenigen Ausnahmen. wo der Abzug auf den 
Versicherten überwälzt wird. abgesehen, die Zah- 
tung des Selbstbehaltes als weitere Leistung der 
Verbandsvereine anzuschen ist. Bei den Versiche- 
rungen ausserhalb der V.A.S.K. ist zwischen Ver- 
sicherungen bei eigentlichen Versicherungsunter- 
nehmungen und Eigenversicherungen zu unterschei- 
den. Die Versicherungen, die mit anderen Versiche- 
rungsunternehmungen abgeschlossen wurden, haben 
teilweise ähnlichen Charakter wie dieienigen der 
VA.S.K. teilweise sind es auch eigentliche Lebens- 
versicherungen. die auf den Todesiall oder ein be- 
stimmtes Altersiahr lauten, also, wie auch einige 
wenige Versicherungen einzelner Angestellter bei 
der V.A.S.K.. das Invaliditätsrisiko nicht in sich 
schliessen. Bei den Eigenversicherungen handelt es 
sich zu einem kleinen Teil ebenfalls um Versiche- 
rungen ähnlich der V.A.S.K. nur mit im allge- 
meinen wesentlich geringeren Versicherungslei- 
stumgen zugunsten der Angestellten. In der Haupt- 
sache sind es aber gar nicht eigentliche Versiche- 
rungen. sondern vielmehr sogenannte Altersspar- 
kassen. in die die Verbandsvereine und die Ange- 
stellten Einlagen machen und bei denen im Ver- 
sicherungsfall nicht ein zum voraus iestgesetzter, zur 
Leistung in einem versicherungstechnischen Verhält- 
nis stehender Betrag, sondern die Summe zur Aus- 
zahlung gelangt. die der einzelne Einleger individuell 
aui seinem Konto verzeichnet. Dabei schwankt die 
Höhe dieses Betrages zwischen der Summe, die der 
Angestellte allein einbezahlt hat, olıne Zinsen — 
insbesondere bei sehr kurzer Dauer der Einzah- 
lungen —, und der Summe der Einzahlungen des 
Angestellten und des Vereins -+ aufigelaufene Zinsen 
— allenialls noch einem Zuschuss aus einem speziell 
diesenn Zwecke dienenden Fonds mit den ver- 
schiedenartigsten zwischen diesen beiden Extrem- 
fällen liegenden Variationen. Die Auszahlung des 
Beitrages eriolgt anderseits teils in einem einmaligen 
Betrag, teils in Form einer Rente (jährlicher Pen- 
sionsbetrag). deren Bezahlung aber normalerweise 
aufhört, sobald das individuell angesammielte Spar- 


ireute. aus der Enge der städtischen Behausungen hinauszu- 
ziehen in die Weite der dörilichen Niederlassung. Am 15. Ok- 
tober 1920 zog der erste Siedler im Freidorf ein, im Februar 
192} kam der erste iunge Siedler zur \Velt, und am 24. August 
1921 fand anlässlich des in Basel tagenden Internationalen Ge- 
nossenschaitskongresses die ieierliche Einweihung 
der Siedelung durch die Enthüllung des Denksteins am 
Spielplatz statt. mit begeisterten Ansprachen des damaligen 
Bundespräsidenten E. Schulthess, des Verbandspräsidenten 
Dr. R. Kündix in Basel und des Präsidenten des Internatio- 
nalen Genossenschaftsbundes Goedhart aus Amsterdam. 

Sind die Erwartungen, die in die Bewohner des Freidoris 
gesetzt wurden, in Erfüllung gegangen? Der Redner glaubt 
die Frage beiahen zu dürfen, soweit dies mit den Menschen 
von heute möglich ist. Wohl sind die Freidöriler keine Aus- 
nahmegeschöpfe, aber das Zusammenleben ist erfreulich gut, 
und die Befürchtungen. die bei der Gründung in dieser Hin- 
sicht von vielen gehegt wurden, erfüllten sich zlücklicher- 
weise nicht. Der Geist der Nächstenliebe zeitigt schöne 


kapital aufgezehrt ist bzw. von der weiteren Zahlung 
von Zuschüssen aus besonderen Fonds Umgang 
genommen wird. (Fortsetzung folgt.) 


Allgemeine Arbeitsdienstpflicht 
für zivile Dienstleistungen. 


Der Bundesrat hat am Samstag den 2. September auf 
Grund der ilım erteilten Vollmachten eine Verordnung über 
die Einführung einer allgemeinen Arbeitsdieustpflicht für zivile, 
im allgemeinen Landesinteresse erforderliche Dienstleistungen 
genehmigt. die sofort in Kraft getreten ist. Diese Är- 
beitsdienstpflicht erstreckt sich unter Vorbehalt bestimmter 
Ausnahmen und innert bestimmter Altersgrenzen grundsätz- 
lich anijeden Schweizer olıne Unterschieddes 
Geschlechts. und des Berufs und hat zum Zwecke, 
dem Lande die Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen, die es 
im dringenden Allgemeininteresse benötigt, umı die Aufrecht- 
erhaltung des unentbelirlichen Wirtschaftslebens sicherzu- 
stellen. 

Mit der allgemeinen Mobilmachung sind der Wirtschaft 
des Landes Hunderttausende von männlichen Arbeitskräften 
entzogen worden. Es liegt auf der Hand, dass, sollte dieser 
enorme Ausfall andauern. empfindliche Störungen des Wirt- 
schaftslebens die Folge wären. die sich bis zur Gefährdung 
der Landesversorgung und der militärischen Bedürfnisse des 
Landes auswirken könnten. Durch die Arbeitsdienstpflicht sol- 
len daher die verfügbaren Arbeitskräfte eriasst und bei Be- 
darf an denjenigen Stellen eingesetzt werden, wo 
sie kriegswirtschaftlich gesehen dem Land die besten 
Dienste leisten können. Die Arbeitskräfte wird man zu- 
nächst unter dem Personal von Betrieben finden, die aus 
irgendwelchen Gründen zufolge der Mobilmachung zum 
Stillstand kommen, ferner werden Arbeitslose oder 
aus dem Ausland zurückkehrende Landsleute und Frei- 
willige in Betracht fallen, Darüber hinaus wird es nötig 
sein, auch jene Bevölkerungskreise heranzuziehen, die sonst 
der Wirtschaft nicht zur Verfügung stehen. die aber auf 
Grund der Arbeitsdienstpflicht zu Dienstleistungen verpflichtet 
werden können. Dabei wird der Manzel an Männern ohne 
weiteres dazu führen, in erheblichem Maße auch die weib- 
liche Arbeitskraft heranzuziehen. 

Um diese Zwecke zu erreichen, ist eine Arbeitsdienst- 
pflicht vorgesehen, de Männer und Frauen, erstere 
vom 16. bis 65., letztere vom 16. bis 60. Altersiahre erfasst. 
Ausgenommen bleiben Hausfrauen, die Kinder 
unter 16 Jahren oder Pflegebedürftige in der Fammliengemein- 
schaft betreuen, ferner im Amt stehende Gieistliche, sowie Per- 
sonen, deren geistiger oder körperlicher Zustand sie für den 
Arbeitsdienst nicht geeignet erscheinen lässt. Ausgenommen 
sind natürlich die sämtlichen im Dienst stehenden Angehörigen 
der Armee und der ihr zugehörigen Dienste. 

Die geiorderten Arbeitsdienstleistungen sind, wie bereits 
erwähnt, ziviler Natur. Es kann sich um Betätigung in 
Industrie und Gewerbe, in Land- und Forstwirtschaft, Handel 
und Verkehr und ähnlichen Betrieben handeln, deren Aufreclit- 
erhaltung im Allgemeininteresse liegt. 

Die Zuweisung in eine Arbeitsstelle zwecks Arbeitsdienst- 
pflicht soll auf die körperliche und berufliche Eignung des 
Arbeitsdienstpflichtigen und seine Fanıilienverliältnisse nach 
Möglichkeit Rücksicht nelımen. Für den einzelnen Pflichtigen 
wird die Arbeitsdienstpflicht praktisch wirksam durch ein ge- 
nerelles Aufgebot oder durch persönliche Einberufung oder 


Früchte. In allem Guten aber ist uns Vater Jaeggi, wie das 
Volk unter sich ihn nennt, leuchtendes Vorbild. Zeigen wir 
ihm unsere Dankbarkeit durch treues Zusanmmenhalten. . 

Der Redner gab dann einige Zahlen bekannt über die in 
den beiden Jahrzelinten des Bestehens der Siedelung erzielten 
Resultate: inı Laden wurde ein Gesamtumsatz von annähernd 
9 Millionen Franken erzielt; in Form von Rückversütungen. 
Preisnachlass und Beiträgen an die Kollektivversicherungen 
sparte die Bevölkerung rund 770,000 Franken. An öffentlichen 
Abgaben entrichtete die Genossenschaft die imposante Summe 
von 900,000 Franken! In die Stiftung zur Förderung von Sie- 
delungsgenossenschaften flossen bisher rund I Million Franken. 
In die Batzensparkasse wurden seit der Gründung rund 260,000 
Franken einbezahlt, und ungefähr 160,000 Franken sind von 
den Mitgliedern zurückgezogen worden. 

Sich an den Jubilar wendend, dankte der Redner Aus 
vollem Herzen für alles, was er für die Siedelung getan. un 
versicherte ilın der unverbrüchlichen Treue und Anlängliel- 
keit der Bevölkerung, mit dem aufrichtigen Wunsche, ET 


— 


———— 
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aber dadurch. dass der gesamte Betrieb, in dem er arbeitet, 
der Arbeitsdienstpflicht untersteilt wird. 

Die genannten Einberufungen erfolgen durch die Ar- 
beitseinsatzstellen, die Unterstellung ganzer Be- 
triebe durch das eidgenössische Volkswirtschaitsdepartement. 
Wer bereits mit der von. ihm ausgeübten Tätigkeit den 
Zwecken der Arbeitsdienstpflicht serecht wird, soll dieser 
Tätigrkeit nicht entzogen werden. Über die Unterstellung ein- 
zelner Personen unter die Arbeitsdienstpilicht entscheidet im 
Zweifelsfalle die kantonale Behörde, und zwar endrültig. 

Das Arbeitsverhältnis der kraft Arbeitsdienst- 
pflicht in eine Arbeitsstelle eingewiesenen Personen, das im 
übrigen sich naclı den einschlägigen gesetzlichen und vertrag- 
lichen Bestimmungen richtet, untersteht dem Grundsatz, dass 
der berufs- und ortsübliche Lohn zu gewähren ist, 
sowie der Bestimmung, dass Einzelstreitigkeiten aus dem 
Dienstverhältnis in raschem unentgeltlichem Verfahren zu er- 
ledigen sind. Desgleichen ist vorgeselien, dass Kollektivstrei- 
tigkeiten dem Einigungsverfahren (kantonal oder vertraglich) 
unterstellt werden müssen, wie es auf dem Boden des Fabrik- 
gesetzes geordnet ist. Anderseits ist das Arbeits- 
verhältnis der Arbeitsdienstpflichtigen insofern einer Be- 
schränkung unterworfen, als es nur mit Zustimmung 
der zuständigen Arbeitseinsatzstelle aufge- 
löst werden kann. Der einberufene Arbeitsdienstpflichtige 
soll gegen Betriebsunfälle versichert werden, und ferner soll 
ihn, sofern die Umstände es gestatten, bei der Entlassung aus 
der Arbeitsdienstpflicht das Recht zur Wiedereinnalume seines 
ursprünglichen Arbeitsplatzes bewahrt bleiben, sofern er die- 
sen kraft Arbeitspflicht hatte wechseln müssen. Soweit weib- 
liche Personen zunı Arbeitsdienst herangezogen werden müs- 
sen, können sie für die vorgesehene Verwendung vor- und 
umgeschult werden. 

In der Verordnung des Bundesrates vom 23. Juni 1939 
über die Organisation des Arbeitseinsatzes wurde bereits auf 
die Arbeitsdienstpflicht Bezug genommen. Die Arbeitseinsatz- 
stellen werden sich ihrer bedienen müssen, um die Bedürfnisse 
der lebenswichtigen Betriebe an Ersatz- und Spezialarbeits- 
kräften zu decken. Es liegt daher den Kantonen ob, die 
Verzeichnisse und Unterlagen zu schafien, um sich über die in 
der Bevölkerung vorhandenen Ersatzarbeitskräfte zu infor- 
mieren. Mit der erfolgten Genehmigung der Arbeitsdienst- 
verordnung sind sie instandgesetzt, naclı Massgabe des Be- 
darfes über die benötigten Ersatzarbeitskräfte zu verfügen. 


Die Steuergesetz-Vorlage 
im Kanion Solothurn. 


Auf 10. Septeinber ist das stimmberechtigte Volk 
des Kantons Solotliurn an die Urne gerufen, um über 
das vom Kantonsrat ausgearbeitete Steuer- 
gesetz abzustimmen. Die drei grossen politischen 
Parteien: die freisinnige, die konservative und die 
sozialdemokratische Partei, empfehlen Annahme der 
Vorlage. 

Seit Einbruch der grossen Krisis in unsere 
Wirtschaft, 1930, hat der Staat Solotliurn für Unter- 
stützung der Armen, der Arbeitslosen und für 
Arbeitsbeschaffung über 30 Millionen Franken aus- 
gegeben. Das Staatsvermögen von 3 Millionen Fran- 
ken im Jahre 1930 hat sich bis 1935 in eine 


möchte noch recht lange frisch und gesund wie bisher sich 
seiner Werke freuen dürfen. Als Gabe der Bevölkerung für 
das Genossenschaftliche Kinderheim überreichte er dem Ju- 
bilar den Ertrag einer Sammlung im Siedlerkreis, mit gross- 
herziger Auirundung durch den Betrieb, und einen prächtigen 
Korb mit Freidorfblumen. 

Langanlıaltender Beifall zeigte, wie sehr Herr Zellweger 
den Anwesenden aus dem Herzen gesprochen hatte. 

Freudig begrüsst betrat nach Abwicklung des Programms 
Herr Dr. Jaeıgi das Podium, um in bewegten Worten zu 
danken für die fast erdrückende Fülle von Ehrungen. die ihm 
in diesen Tagen zufloss. Was er vollbracht, sei Mitverdienst 
seiner Kollegen in der Verbandsleitung und Ausfluss des 
Pflichtgefühls gegenüber den Lelıren einer verelirten men- 
schenireundlichen Mutter und gegenüber den Mitinenschen. 
Mit Bezugnahme auf die schweren \Volken, die sich über der 
ganzen Menschheit drolend zusammenziehen, gab Dr. Jaeggi 
dem heissen Wunsche Ausdruck, ein gnädiges Schicksal möge 
uns vor dem Schlimmsten bewahren. Mit herzlichem Dank an 


Schuldenlast von 17 Millionen Franken umge- 
wandelt. Es ist verständlich, dass die Behörden auf 
Abhilfe Bedacht nelımen nıussten. 

Aus den in der Gesetzesvorlage zitier- 
ten Beispielen, sei hier dasjenige für die Konsum- 
genossenschaften aufgeführt: 


Steuerbares Kapital: nach altem Gesetz nach neuem Gesetz 
Einbezaliltes Anteilscheinkapital 


Offene und stille Reserven . . 112,000 112,000 
Aktien u. Genossenschaftsanteile 

(Beteiligungen) Na _ _ 
Reinertrag, 22 A ee 70,000 70,000 
Zulässiger Abzug für Rückver- 

gÜtunE 2 2 2 2 200020. .37800 = 6% 40,950 = 61/2 a 
Verbleibt steuerpilichtig . . . 32.200 29,050 
Steuerbetrefinis Be 5 1.285.20 1,537.50 


Nach der Gesetzesvorlage werden also künitig- 
hin 62%, der Rückvergütung steuerfrei blei- 
ben. Damit wird bezweckt, die Mitglieder der 
Selbsthilfegenossenschaften der Vorlage günstig zu 
stimmen. 

Ursprünglich waren 7 %o in Aussicht genommen. 
Allein es wurde von den Gegnern crklärt, dass eine 
Rabattvergütung (!) von über 5% wirt- 
schaftlich nicht mehr als Rabatt, sondern als 
Gewinnbeteiligung angeschen werden müsse. 

In dieser Argumentation liegt der absichtliche 
oder unabsichtliche Irrtum, dass die Mitglieder einer 
Genossenschaft mit Rabatt abgespiesen würden. Die 
Mitglieder erhalten in der Selbsthilfegenossenschaft 
grundsätzlich nicht einen Rabatt, sondern eine Rück- 
vergütung auf den beim Einkauf zuviel bezahlten 
Betrag (trop-percu nennen ihn die Franzosen). 

In den Behörden überwiegt immer wieder die 
Auffassung, dass die Mitglieder der Genossenschaf- 
ten gewöhnliche Kunden seien, während sie in Wirk- 
lichkeit als zusammengeschlossene Konsumenten den 
gemeinsamen Wareneinkauf betätigen und 
damit eine Sparaktion durchführen. Die genossen- 
schaftlich organisierten Konsumenten sind die Eigen- 
tümer des Betriebes. Wenn mein Nachbar und ich 
bei einem Müller 100 Kilo Melıl gemeinsam einkau- 
fen, so können wir dadurch einen billigeren Preis 
erzielen, als wenn jeder seinen Bedarf kiloweise 
einkauft. Durch dieses Vorgehen wird eine Erspar- 
nis und nicht ein Gewinn erzielt, denn an sich selbst 
kann der Mensch nichts gewinnen. 

\Wie lange muss man diese Tatsachen den 
öffentlichen Behörden predigen? E.H. 


Wir dürfen den Glauben an die Menschheit 
nicht verlieren. Dr. B. Jaeggi. 


alle, die zum Eriolg der Feier beigetragen, drückt er den 
Wunsch nach immer engerer Verbundenheit der Freidorfbe- 
wolner und der Völker im allgemeinen aus. 

Warmer Beifall zeigte dem Sprecher, dass seine Worte 
in gutes Erdreich fielen. 


* . . 


Herr Zellweger machte noch einige Mitteilungen über den 
bevorstehenden Besuch der Landesausstellung durch die Be- 
völkerung des Freidorfs. Als Jubiläumsgabe übernimmt der 
Betrieb einen wesentlichen Teil der für die Freidorf-Familien 
entstehenden Unkosten. Den wenigen Zurückbleibenden wird 
die Aufgabe gestellt, Hab und Gut der Abwesenden vor all- 
fälligen Eindringlingen zu schützen. 


Noch einige Tänzchen für jene, denen es nicht zu warm 
machte. dann ging man nach Hause in der Gewissheit, einen 
der schönsten und bedeutungsvollsten Anlässe seit dem Be- 
stelien der Genossenschaft miterlebt zu haben. UM. 


* 
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Volkswirtschaft 


Die Organisationen der schweizerischen Milchwirtschaft. 


(Mitg.) In ihren seit einiger Zeit laufenden Unter- 
suchungen über die Verbreitung von Kartellen und 
kartellartigen Abmachungen in der schw Bizenischen 
Wirtschaft ist die Preisbildungskommis 

sion des Kidgenössischen De ssrrschartslenar- 
tements bei der Darstellung des en Ver- 
bandswesens auf dem Gebiete der 
Milehwirtschaft angelangt. Das hierüber 
soeben zur Ve röfteitlichung gelangende Sonderheft 
No. 36 der «Volkswirtschaft»") bietet einen Einblick 
in das behandelte Gebiet. wie er in dieser Anschau- 
lichkeit und Vebersichtlichkeit bisher für Aussen- 
stehende wohl kaum erhältlich war. 

In Abweichung von der Darstiellungsweise in 
den früheren drei Kartellheiten gibt das vorliegende 
vorerst in einem allgemeinen Teil einen 
orientierenden Ueberblick über den Gesamt- 
komplex der milehwirtschaftlichen Organisa- 
tionen unseres Landes sowie eine kurze Skizze der 
Milchpreisbildung. Diese Abweichung von der bis- 
her beiolgten Darstellungsweise rechtiertigt sich 
durch den Umstand. dass die auf milchwirtschaft- 
lichem Gebiete vorhandenen mannigfaltigen organi- 
satorischen Zusammenhänge und Bindungen und die 
damit gegebene wechselseitige Bedingtheit be- 
stimmter Kartellmassnahmen für den Laien ohne eine 
kurze Einführung kaum richtig zu übersehen wären. 
Zwei einprägsame graphische Darstellungen (über 
die angetroifenen Organisationszusammenhänge 
einerseits und über den Mechanismus der heutigen 
Milchpreisbildung anderseits) verdeutlichen das im 
Text Gesagte. 

Der besondere Teil enthält dann in übli- 
cher Weise die monographische Einzeldar- 
stellung der hauptsächlichsten Verbände auf dem 
Gebiete der Milchproduktion. der Milchverwertung 
und des Milch- und Milchproduktenhandels. Naclı 
besonders einlässlicher Zeichnung von marktpolitisch 
so bedeutsamen Gebilden wie Zentralverband 
Schweizerischer Milchproduzenten, Käseunion. 
Milchkäuferverband. Butyra. Schachteikäsesyndikat 
iinden über ein Dutzend weitere Kartelle und kartell- 
ähnliche Verbände eine mehr oder weniger aus- 
führliche Beschreibung. Aus Gründen einer mög- 
lichst allseitigen Beleuchtung des «Gesamtorganis- 
mus Milchwirtschaft» werden in diesem Rahmen 
auch einzelne Organisationen skizziert. denen kei- 
nerlei Kartellcharakter zukommt. 

Die gerade mit Bezug auf die Milchwirtschaft 
schon hie und da erörterte Frage, ob wir nicht vor 
einer «Ueberorganisation» stehen, wird im Bericht 
der Preisbildungskommission nicht entschieden. 
Dagegen erhellt aus ihm einmal mehr die Tatsache, 
dass die weitgehende Kartellierung unserer Wirt- 
schait weniger eiwas «Gemaclhtes» als vielmehr 
etwas «Gewachsenes» darstellt, herausgewachsen 
meist aus bestimmten Notlagen, die einem Zu- 
sammenschluss der Beteiligten riefen. 


1) Kartelle und kartellartige Abmachungen in der schwei- 
zerischen Wirtschaft, Heft IV: Die Organisationen der schwei- 
zerischen Milchwirtschaft. Veröffentlichung No. 22 der Preis- 
bildungskommission des Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes, 
erschienen als Sonderheit 36 der «Volkswirtschaft», Bern 1939, 
Zu beziehen gegen Nachnahme beim Schweiz. Handelsamts- 
blatt, Eifingerstrasse 3, Bern. 


No. 36 


Die Fleischversorgung. 


In einer am 3. September in Zürich stattgefundenen Ver- 
sammlung, an der Vertreter des Schlachtvichliandels, der 
Meizgerschaft und der Zentralstelle für Schlachtviehverwer- 
tung teilnahmen, wurde die sofortige Gründung des Schweiz. 
\Wirtschaitsverbandes für den Viehverkehr beschlossen. Den 
Wirtschaftsverbande, der seine Tätigkeit bereits am 4. Sep- 
tember auinahın. traten die Berufsverbände des Vichlandels 
und der Metzgerschaft als Mitglieder bei. Er wird mit der 
Zentralstelle für Schlachtviehverwertung in Brugg zusammen- 
arbeiten. Die Zusammenarbeit aller an der Schlachtviehversor- 
gung beteiligten Kreise dürfte Gewähr bieten für die reibungs- 
lose Durchführung dieses Gebietes unserer Kriegswirtschait. 


Der Schweizerische Gewerkschaftsbund zur Lage. 


Die durch den Kriegsausbruch xeschaffene Lage stellt die 
Gewerkschaften vor grosse neue Aufgaben. Die Arbeiterschait 
ist, wie kaum eine andere Bevölkerungsschicht. von den ein- 
schneidenden Änderungen bedroht, die vielleicht schon in 
nächster Zeit in unserem wirtschaftlichen und sozialen Leben 
eintreten werden. 

Um die Arbeiterschaft, die geschlossen für die Wahrung 
unserer Neutralität und für die Verteidigung unserer Unabhän- 
gigkeit einsteht, vor Not und ungerechten Benachteiligungen 
zu schützen, steht der Gewerkschaftsbund ınit den Behörden 
in Kontakt. Die Gewerkschaften werden die berechtigten In- 
teressen der Arbeiterbevölkerung wahrnehmen und für ein 
möglichst reibungsloses Funktionieren der Kriegswirtschait 
sorgen. Sie sind sich bewusst, dass sie dadurch auch beitragen 
zur Stärkung unserer Landesverteidigung, und sie richten den 
dringenden Appell an die schweizerische Arbeiterschaft, ruhig 
und diszipliniert ihre Pflicht als Gewerkschafter und Schwei- 
zerbürger zu erfüllen. 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. Höherer Vierteliahresumsaiz 
der S5.C.W.S. Die Vermehrung beträgt 11,900 Pid. St., bei 
einem Umsatz von 5,769,300 Pid. St. (Vierteliahr endend am 
22. April). Ein beiriedigender Posten im Umsatz für die Be- 
richtsperiode war eine Zunahme um 15% im Verkauf von 
Zigaretten aus der Tabakfabrik der Grosseinkaufsgesellschait, 
im Vergleich mit dem gleichen Quartal des Vorjalıres. In bezug 
auf die Luma-Lampen wird mitgeteilt, dass Vorräte aufgebaut 
würden und Bestellungen anfingen einzulaufen. Bis Ende des 
Jahres hoffe ınan. imstande zu sein, die gesamte Nachirage 
der Genossenschaften nach den verschiedenen Arten von 
Lampen befriedigen zu können. Die Fabrik wird offiziell am 
26. August eröfinet werdeı. 


Holland. Eröffnung eines genossenschaft- 
lichen Krankenhauses im Haag. Die grosse Kon- 
sumgenossenschaft im Haag «De Volharding», die gleichzeitig 
auch als genossenschaitliche Krankenkasse fungiert und als 
solche 60.000 zahlende Versicherte zählt, hat am 15. Juli d.J. 
ein grosses und modernes Krankenhaus im Haag eröffnet. Die 
Ursache für diese neue genossenschaftliche Einrichtung ist in 
dein besonderen Verhältnis zwischen der genossenschaftlichen 
Krankenkasse und dem Ärzteverband zu suchen. Schon im 
Jahre 1924 entwickelte sich ein scharfer Konflikt zwischen dem 
Fachverband der Ärzte und «De Volharding», der damals zu 
eineın Boykott der Krankenkasse von «De Volharding» dureh 
die Berufsorganisation der Ärzte führte. Obgleich «De Vol- 
harding» aus diesem Konflikt siegreich hervorging, ergaben 
sich doch später immer wieder Schwierigkeiten. So versuchte 
man, den Ärzten der «Volharding»-Krankenkasse die Möglich- 
keit zu nehmen, Operationen durchzuführen usw. Diesen Be- 
strebungen ist nun durch die Errichtung des neuen genossel- 
schaftlichen Krankenhauses der Boden entzogen worden. Der 
genossenschaftliche Gesundheitsdienst hat durch das neie 
Krankenhaus eine noch festere institutionelle Grundlage er- 
halten als bisher. 


-—- Haka-Kongress. Es wurde eine Entschliessung 
angenommen, die die Haka ermächtigt, Massnalımen zur 
Entwicklung und genossenschaftlichen Durchdringung von bis- 
her nicht oder schlecht entwickelten Gebieten zu ergreifen. 
U. a. ist die Eröffnung von Spezialverteilungsstellen für Haus- 
haltwaren, Möbel etc. durch die Haka vorgesehen, die ent- 
weder — wo das möglich ist — zusammen mit den Genossell- 
schaften, die dafür in Frage kommen, oder von der Haka 
allein betrieben werden sollen. Den Abschluss des Kongresses 
bildete ein Vortrag von Herrn K. de Boer über «Ordnung. 
kapitalistische Ordnung, Konsumgenossenschaften». 


BD ı 
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— Eingabe des Nationalen Genossen- 
schaftsrats an das Parlament. Der Nationale 
Coöperatieve Raad, das gemeinsame Interessenvertretungs- 
organ der genossenschaftlichen Spitzenorganisationen, hat am 
13. Juni d. J. an die Zweite Kammer eine Eingabe gerichtet, 
in der er gegen die drohende Belastung der Genossenschaften 
durch die geplante neue Einkommens- und Gewinnsteuer- 
erhöhung Stellung nimmt. Die Eingabe weist darauf hin, dass 
die geplante zusätzliche Steuer auf Gesellschaften, soweit sie 
auch auf die Genossenschaften Anwendung finde, dem er- 
klärten Grundsatz, dass die Leistungsfähigsten die zusätzlichen 
Steuern tragen sollen, widerspreche, da die Genossenschafts- 
mitglieder sich gerade aus den am wenigsten leistungsfähigen 
Gesellschaftsschichten rekrutieren. Auch die Gleichstellung der 
genossenschaftlichen Ersparnisse mit den Gewinnen privater 
Gesellschaften wird zurückgewiesen. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Für unseren Wochenbericht liegen wiederum einige Um- 


satzangaben vor: 1939 1938 

Arbon (Jul/Juni). . . . 1,516,100.— 1,406,900.— 
Feldis-Scheid (Jun’/Mai) . . . 111,700. _101.900.— 
Freienstein-Rorbas (Mai/Juli) . 200,300.— 135,000.— 
Murg (Juli/Juni) . ER 136,600.-—- 129,300.— 
Wattwil (Juli/Juni) . 423,100.— 393,300.— 


Der Lebensmittelverein Zürich meldet für die ersten sieben 
Monate des laufenden Jahres eine Uimsatzerhöhung um 
Fr. 1,694,200.— von Fr. 12,979,000.— auf Fr. 14,673,200.—. Die 
Zunahme beträgt 13,05 %/n. 


Schmerikon konnte am 1. und 2. September über Franken 
7000.— in Form von Rückvergütung unter die Mitglieder ver- 
teilen. 


Das Geschenkunwesen spielt leider immer noch eine 
grosse Rolle. und dıe Zahl der Hausfrauen. die sich durch viel- 
versprechende Prospekte zu Käufen verleiten lassen, die sie 
olime die in Aussicht gestellten Geschenke nie machen wür- 
den, ist sehr gross. An Hand von zwei Beispielen zeigt 
Neuenegg seinen Mitgliedern, wie es sich in Wirklichkeit mit 
dem «Verdienen» oder «Ersparen» solcher Geschenke verhält. 
Danach ınuss der Konsument in einem Falle. um ein Taiel- 
service im Werte von zirka Fr. 30.— bis Fr. 35.— zu erhalten 
68 Rabattkarten ä Fr. 20.— = Fr. 1360.— beisammen haben. 
In der Genossenschaft erhält er für diesen Betrag aber Fran- 
ken 108.80 Rückvergütung. Im zweiten Falle braucht es 
26 volle Rabattkarten zu Fr. 20.—, d.h. es müssen Fr. 520.— 
ausgegeben werden, um ein Teeservice im Werte von Fr. 14.— 
bis 16.— als «Geschenk» in Empfang nehmen zu können. Für 
einen Bezug von Fr. 520.— erhält die Hausfrau aber in ihrer 
Genossenschaft Fr. 41.60 rückvergütet. 


Altdorf beklagt den Tod von Frau Jauch, bisherige Depot- 
halterin im Hauptladen in Altdori. 


Frl. Gröbli, Sekretärin des K.F.S., wird in Biel (B.) an- 
lässlich einer Versammlung des Konsumgenossenschaitlichen 
Frauenvereins Biel am 12. September ein Referat halten. 
Zweck dieser Versammlung ist die Gründung einer französi- 
schen Untersektion des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereins. 


Die Walliser Verbandsvereine, die gemeinsam für den 
3. September eine Reise an die Landesausstellung organisiert 
hatten, sahen sich genötigt, diese infolge der politischen Lage 
auf einen späteren Zeitpunkt zu verschieben. 


Der Konsumgenossenschaftliche Frauenverein Oberburg 
wird am Samstag den 9. September die Betriebe des V.S.K. 
in Basel und Pratteln besichtigen und dabei auch dem Frei- 
dori einen Besuch abstatten. 


Das Genossenschaftliche Seminar Freidori kündigt für den 
kommenden Winter einen Vortragszyklus von Herrn Fr. C. 
Endres an über das Thema «Wege zum Glücks. Im Rahmen 
des Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins Kreuzlingen 
sprach Herr Lehrer Hartmann über «Schule und Elternhaus». 


Einen Vortrag iiber «Mode und Stoffe» hielt am 5. Sep- 
tember Herr Siebenmann im Genossenschaftlichen Frauen- 
verein Schaflhausen. 


Horgen und Seen führen, genügende Anmeldungen vor- 
ausgesetzt, in nächster Zeit Strick- und Häkelkurse durch. 
rn. 


Verwaltungskommission 


1. Infolge des Hinschiedes von Herrn E. Rocken- 
bach und der Besetzung der vakant gewordenen 
Stelle des Chefs der Zentralbuchhaltung durch 
Herrn P. Seiler, wurde eine neue Zuteilung der Ver- 
bandsvereine an die Vertreter des V.S.K. notwen- 
dig. Als ein weiterer Revisor-Vertreter wurde vor- 
läufig Herr Fr. Güdel. langjähriger Mitarbeiter im 
Lager 6, Pratteln. beauftragt. Herr Güdel wird seine 
neue Tätigkeit sobald als möglich nach Abschluss 
der Herbstausstellungen aufnehmen. 


Herr Seiler wird bis auf weiteres die Revision 
folgender Verbandsvereince beibehalten: 

Aarau, Kandersteg, Magden. Münster (Wallis), 

Reichenbach, Rheinielden, Stein (Aarg.), Spiez. 


Im weiteren sind gegenüber der bisherigen Zu- 
teilung folgende Aenderungen zu verzeichnen: 


Zu seinen bisherigen übernimmt Herr Dr. 
Roeschli folgende Vereine: 


Bern, Biel, Interlaken. Langnau i.E., Liestal, 
Rumisberg, Thun - Steffisburg, Ursenbach, 
Utzenstorf. 


Herr A. Schadegg übernimmt die Revision von 
Herisau. 


Herrn E. Löliger werden Kradolf und Wattwil 
zur Revision zugewiesen. 


Herr Fr. Güdel wird die Revision und die Wa- 
renvertretung besorgen bei: 

Beinwil, Beromünster, Bremgarten (Aarg.), 
Effingen, Etzgen, Fahrwangen, Frick, Geben- 
stori, Gippingen, Gränichen, Hornussen, 
Kleindöttingen, Klingnau, Koblenz, Kölliken, 
Küttigen, Laufenburg. Leibstadt, Lenzburg 
(A.K. G.), Lenzburg (B. G.), Menziken (K. V.), 
Menziken (Zigarrenfabrik), Möhlin, Möriken, 
Muhen, Niederlenz, Niederrohrdorf, Ober- 
entielden, Obermumpf, Obersiggenthal, Oth- 
marsingen, Rottenschwil. Rupperswil, Sar- 
menstorf, Schafishein, Schöftland, Seon, 
Staufen, Suhr. Unterentfelden, Unterkulm, 
Villmergen, Vogelsang, Wallbach, Windisch. 
Wohlen, Würenlos, Zurzach. 


Nur zur Warenvertretung sind Herrn Güdel zu- 
geteilt worden: 
Aarau, Baden, Brugg, Turgi, Wettingen. 


2. Durch Verfügung des Eidg. Volkswirtschafts- 
departementes ist die Bezugssperre für einzelne 
Nahrungsmittel, so besonders für Zucker, verfügt 
worden. In Anbetracht dessen. dass wir uns gegen- 
wärtig mitten in der Früchte-Saison befinden, in der 
die Hausfrauen Aprikosen, Zweischgen, Birnen und 
verschiedene Beerensorten einzukochen pflegen, hat 
das Eidg. Volkswirtschaftsdepartement verfügt, dass 
für Einmachzwecke beschränkte Quantitäten Zucker 
freigegeben werden können. Durch diese Verfügung 
soll auch die Möglichkeit geschaffen werden, die in- 
ländische Früchte-Ernte in richtiger Weise abzu- 
setzen. Wir empfehlen den Verbandsvereinen, die 
von dieser Erleichterung Gebrauch machen wollen, 
an die zuständige Gemeindestelle oder Kantonsbe- 
hörden eine entsprechende Eingabe zu richten. 


‚3. Wir hatten die Verbandsvereine schon früher 
darüber orientiert, dass einzelne Gemeindebehörden 
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die sogenannten sblauen Karten». die den Unbemit- 
telten gestatten. gesperrte Artikel für den laufenden 
Bedarf zu beziehen, auf verschiedene Detailhandels- 
geschäfte verteilen in der Weise, dass dem Inhaber 
dieser «blauen Karte» vorgeschrieben wird. in wel- 
chen Detailgeschäft er seine Bezüge zu machen hat. 

Wir betrachten ein solches Vorgehen als un- 
stattlhaft,. da den Konsumvereinsmitgliedern, die ia 
die Ware selbst bezahlen müssen, es freigestellt 
werden soll. ihre Bezüge nach Belieben im Konsum- 
vereinsladen zu machen und der Vergünstigung der 
Rückvergütung teilhaftig zu werden. 

Wir empfehlen den Konsumvereinsverwaltun- 
gen. sofern in ihrem Wirtschaftsgebiete solche Vor- 
kommnisse sich zeigen sollten. sich unverzüglich mit 
den zuständigen Gemeindeorganen in Verbindung zu 
setzen. Auf jeden Fall sind alle Coupons, die in den 
Konsumvereinsläden vorgewiesen werden. ohne 
weiteres entgegenzunehmen. 


4. Dem Genossenschaitlichen Seminar (Stittung 
von Bernhard Jaeggi) wurden vom Konsumverein 
Kölliken Fr. 100.— überwiesen. Diese Zuwendung 
wird hiermit bestens verdankt. 


5. Wie schon irüher mitgeteilt, iinden die dies- 
ührigen Herbstkreiskonfierenzen statt an den ver- 
schiedenen Oktober-Sonntagen. In Anbetracht der 
inzwischen notwendig gewordenen kriegswirtschaft- 
lichen Massnahmen der Schweiz hat die Verwal- 
tungskommission beschlossen, die früher bekanni- 
gegebenen zwei Traktanden des V.S.K. für die 
Herbstkreiskonferenzen um ein Traktandum zu ver- 
mehren und die WVerhandlungsgegenstände des 
V.S.K. wie folgt aufzustellen: 


a) Bericht über die kriegswirtschaftlichen Massnah- 
men der Schweiz: 

b) Bericht über den Stand der gegenwärtigen Wirt- 
schaftsfragen (Wirtschaitsartikel, Warenhausver- 
bot. Ausgleichsteuer): 

c) Mitteilungen betreiiend Begehen des 5Viährigen 
Jubiläums des V.S.K. im Jahre 1940. 


\Vir ersuchen die Kreisvorstände. die Tagesord- 
nungen für die Herbstkreiskonferenzen iestzustellen 
und ums die Einladungen möglichst bald zur Publi- 
kation einzusenden. Wir empfehlen ihnen, angesichts 
der heutigen Verhältnisse und der schwierigen Zugs- 
verbindungen (Kriegsiahrplan). die Kreiskonferenzen 
nicht an extrem gelegenen Orten, sondern an zentral 
gelegenen Orten unzusetzen, um allen Delegierten 
zu ermöglichen. ohne grossen Zeitverlust die Konfe- 
renzen zu besuchen. 


6. Den Verbandsvereinen diene zur Kenntnis, 
dass 260 Verbandsangestellte zur Generalmobil- 
machung einrücken mussten. Dadurch wird der nor- 
male Gang der Arbeitserledigung empfindlich ge- 
stört. Einzelne Abteilungen, besonders in den Wa- 
rendepartementen, sind fast ganz verwaist. Durch 
Personalverschiebung wird der Betrieb nach Mög- 
lichkeit aufrecht erhalten. 

Von den insgesamt 20 Lieferungsautos des Ver- 
bandes verbleiben dem V.S.K. vorderhand nur vier 
eigene Lieferungswagen für die Bedienung der Ver- 
eine. Die Lager Wülilingen, Morges und Lugano 
verfügen zurzeit über kein Lieferungsauto mehr. 
Wir wollen hoffen, dass im Interesse einer Versor- 
gung der Verbandsvereine und deren Mitglieder uns 
in Bälde wieder einige Automobile mit Bedienung 
zurückgegeben werden können. 
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7. In der Buchdruckerei des V.S.K. musste die 
Hälfte des männlichen Personals in den Militär- 
dienst einrücken. Die Verwaltungskommission hat 
deshalb beschlossen, die Herausgabe der Verbands- 
blätter zu vereinfachen und die monatlich erschei- 
nende Beilage zu den Volksblättern bis auf weiteres 
aufzulieben. 


8. Kürzlich ist in Noiraigue eine Zweckgenossen- 
schaft für die Herstellung von Teigwaren gegründet 
worden unter der Firma Fabrique Cooperative de 
Pütes Alimentaires (F.C.P.N.) Noiraigue. Diese 
Genossenschaft wurde gebildet vom V.S.K. und 28 
Verbandsvereinen der Westschweiz mit einem An- 
teilscheinkapital von Fr. 53.000.—. Die Ausbeute 
dieser genossenschaftlichen Teigwarenfabrik ist ge- 
sichert. Als Abnchmer kommen in Betracht vor | 
allem die Verbandsvereine des Kreises II sowie eine 
Anzalıl Verbandsvereine des Kreises I. Die Genos- 
senschaft hat durch Kaufvertrag die in Noiraigue 
bestehende Teigwarenfabrik erworben und die tech- 
nische Leitung bestellt. Hoffen wir, dass dieses nuue 
Glied genossenschaftlicher Produktion sich günstig 
entwickeln werde. 


9. In Anbetracht der gegenwärtigen schwierigen 
Verhältnisse hat die Verwaltungskommission be- 
schlossen, bis auf weiteres sämtliche Filmvorfüh- 
rungen in der alemannischen wie auch in der West- 
schweiz zu verschieben. 

Wir bitten die Verbandsvereine, die Filmvorfüh- 
rungen vorgemerkt haben, hievon Kenntnis zu neh- 
men. Besondere Mitteilungen erfolgen nicht. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Wir bringen hiermit allen Vereinen. die bisher 
ausdrücklich Postcheckanzeigen wünschten, zur 
Kenntnis, dass sie wegen Personalmangels infolge 
der Generalmobilmachung der schweizerischen 
Armee keine Anzeigen mehr erhalten werden. 


Die Postcheckabschnitte gelten nach wie vor 
als Quittungen. 


Arbeitsmarkt | 


Angebot. 


aufmann, eidg. dipl. Buchhalter, 27iährig, verheiratet, ini- 

tiativ, mit sämtlichen Büroarbeiten, Korrespondenz, In- 
kasso-, Betreibungs-, Lohn- und Unfaliwesen bestens vertraut 
und mit umfassenden statistischen und betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen, sucht verantwortungsvollen Vertrauensposten in 
Genossenschaftsbetrieb. Offerten erbeten unter Chiffre H.W. 
100 an den V.S.K., Basel 2. 


linker Bäcker-Konditor mit sehr guten Zeugnissen sucht 
Stelle. Eintritt nach Übereinkunft. Offerten erbeten an 
F. Weishaupt, Bäckerei Burlet, Thalwil (Zch.). 


S elbständiger, tüchtiger, zuverlässiger Konditor, deutsch und 
- französisch sprechend, mit prima Referenzen, sucht Stelle. 

Busen erbeten unter Chiffre L. 1940 E. an den V.S.K. 
asel 2. 


aufmann, mit guter Allgemein- und genossenschaitlicher 
Bildung sucht Stelle für Ferien- oder Militärdienst- 
ablösung in Konsumverein. Praktikum vorlıanden. Zeugnisse 
und Referenzen zu Diensten. Offerten erbeten unter Chütre 
A. G. 101 an den V.S.K., Basel 2. 


